
"Protestantisches Profil und Fortschreiten auf ökumenischem Weg 
schließen sich nicht aus" 
 
Rundschreiben von Bischof Dr. Martin Hein zum Reformationstag am 31.10.2000.     
  
Liebe Schwestern und Brüder,  
 
im Jahr 1531 blickte Martin Luther auf den Anfang der Reformation zurück: "Hätte ich's 
zuvor gewusst, es hätte Mühe bedurft, dass Gott mich dazu gebracht hätte. Wohlan, 
habe ich's denn angefangen, so will ich's auch mit ihm hinausführen." 483 Jahre sind 
inzwischen vergangen, seit Luther, Augustinermönch und Hochschullehrer, am 31. 
Oktober 1517 seine 95 Thesen an der Schlosskirche zu Wittenberg anschlug. Ihr Inhalt 
ist, sofern ich mich nicht täusche, weit weniger bekannt als das bloße Ereignis, das den 
Beginn der Reformation, zugleich aber auch den Anfang getrennter Wege für die Kirche 
im Abendland markierte.  
 
Eine Tat mit historischen, zugleich in die Gegenwart reichenden Konsequenzen gilt es 
am Reformationstag zu bedenken. Mit seinem Thesenanschlag erreichte Luther 
dreierlei: Er stellte Öffentlichkeit her, er lud zur Diskussion ein und zeigte Profil. Alle drei 
Aspekte scheinen mir auch für unsere Zeit von Bedeutung. 
 
Im vergangenen Jahr stand der 31. Oktober ganz im Zeichen der Verständigung 
zwischen der römisch-katholischen Kirche und den lutherischen Kirchen über die 
Rechtfertigung. Anlass war die Unterzeichnung der Gemeinsamen Erklärung und ihrer 
Folgedokumente in Augsburg. Allgemeine Übereinstimmung bestand damals darin, dass 
dies ein Schritt auf dem ökumenischen Weg war, dem weitere folgen müssten. 
 
Ein Jahr später sind viele ökumenische Hoffnungen - nicht nur vorschnelle oder gar 
blauäugige - der Ernüchterung gewichen. Ohne einseitige Schuldzuweisungen 
aussprechen oder sich auf ein Ereignis fixieren zu wollen, wird man die Erklärung der 
römischen Glaubenskongregation "Dominus Jesus" hier nennen müssen (Ein 
erläuterndes Interview von Kardinal Ratzinger in der "Frankfurter Allgemeinen Zeitung" 
vom 22. September kann in der Sache nicht als Fortschritt angesehen werden). Es geht 
nicht zuletzt darum, inwieweit die Kirchen der Reformation in römischer Perspektive 
tatsächlich "Kirchen" sind. Ich empfehle in diesem Zusammenhang die Lektüre der 
Präambel der Grundordnung unserer Landeskirche.  
 
Hier ist in überzeugender Weise dargestellt, wie wir uns selbst verstehen und - mit 
Verlaub - auch verstanden wissen wollen. 
 
Ich habe die Erklärung der Glaubenskongregation in anderem Zusammenhang 
"ärgerlich" genannt. Das gilt nicht allein für den Inhalt, der mit Blick auf römische 
Positionen vieles Bekanntes wiedergibt. Ärgerlich ist vor allem der Zeitpunkt, der "Sitz 
im Leben", in den diese Erklärung hinein formuliert wurde.  
 
Sie scheint nicht nur die ökumenische Entwicklung, gerade in Deutschland, bremsen zu 
wollen. Sie konterkariert auch die ökumenische Verbundenheit vieler katholischer 



Bischöfe mit unserer Kirche, die sich zuletzt wieder bei der Verabschiedung von Bischof 
Dr. Zippert und meiner Einführung am 31. August in Kassel gezeigt hat.  
 
Was heißt dies für weitere ökumenische Bemühungen, was heißt dies für unsere 
Kirche? Einerseits warne ich vor einer Haltung, die römische Äußerungen wie "Dominus 
Jesus", nicht ernstnehmen zu müssen meint - in der falschen Zuversicht, in der 
ökumenischen Praxis vor Ort könne dergleichen unterlaufen werden und sei deshalb 
irrelevant. Erfahrungen etwa mit Blick auf die katholische 
Schwangerschaftskonfliktberatung lehren anderes. Andererseits wäre es ein Irrweg, in 
eine über Jahrhunderte gepflegte konfessionelle Polemik zurückzufallen - gar in 
protestantischem Hochmut. Dies schließt allerdings nichts aus, dass wir auf diesem 
Hintergrund stärker als bisher über unser Profil als Christen und als Kirche der 
Reformation reden müssen.  
 
Themen gibt es hier für unsere Landeskirche genug: Wie steht es etwa um das oft 
zitierte "Miteinander und Gegenüber" der kirchenleitenden Gremien in Kurhessen-
Waldeck? Wie stellt sich das Erscheinungsbild unserer Kirche in der Öffentlichkeit dar? 
Wie lässt sich das Verhältnis von Theologen und Nichttheologen bestimmen, wie sehen 
Profil und Zukunft des Pfarramtes aus - beginnend bei der Frage, was etwa "Ordination" 
bedeutet? Es sind dies einige Themen, derer ich mich in Zukunft besonders annehmen 
will - in theologischer Auseinandersetzung und kirchlicher Praxis.  
 
Besinnung auf das protestantische Profil und Fortschreiten auf dem ökumenischen Weg 
schließen sich keineswegs aus. Es ist allerdings denkbar, dass die Ökumene der 
nächsten Jahre das sein wird, was Max Weber vor rund achtzig Jahren Kennzeichen der 
Politik nannte: "ein starkes langsames Bohren von harten Brettern mit Leidenschaft und 
Augenmaß zugleich". Auf den Beistand Gottes und die Kraft des Heiligen Geistes 
können wir dabei vertrauen.  
 
Es grüßt Sie zum Reformationsfest  
 
Ihr 
Dr. Martin Hein 
Bischof der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 
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